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Urwählers Beitung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſitagen. Preis pro Woche 1 Sgr. 3 Pf. Inſerate pro Petitzeile 2 Sgr. 


Diejenigen geehrten Abonnenten hier, 


welche die Urwahler⸗Zeltung früh Morgens pünktlich zu erhalten wünſchen, zahlen wöchentlich 2 Pf, 


Votenlehn. Außerhalb Preußens bellebe man ſich an die zunächſt belegenen Poftämter, im Inlande an dle betaunten Spediteure der des Vonbebite 
verluſtigen Zeitungen zu wenden. 
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Nachdem wir uns die muſterhafte Einleitung zur 
heſſiſchen Müfterverfaffung angeſehen haben, müßen 
wir die Verfaſſung ſelber, mit welcher ſämmtliche Haſ⸗ 
ſenpfluge ſollen regieren können, näher betrachten. 

Wir ſahen nicht ſelten deutſche Verfaſſungen, wie 
den bekannten Traum in der Bibel auftreten, wo im Vor⸗ 
dergrund die ſieben fetten Kühe der beliebten Grund⸗ 
rechte und Freiheiten weiden, welchen ſieben magere 
Kühe der Adminiſtrativ⸗Maßregeln hinten nachfolgen, 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß der Traum ganz 
richtig war, denn die fieben magern Kühe verzehren ſtets 
die fleben fetten Kühe, und kein Menſch merkt, daß 
die guten fetten Kühe jemals dageweſen.“ 

Die Muſterverfaſſung hat den Vorzug, daß ſte dieſen 
Traum nicht mehr vorführt. Wir ſehen hier lauter 
magere Kühe, die gar keinen Speck, womit man bisher 
immer die konſtitutionellen Mäuſe gefangen, verſprechen, 
vielmehr Liegt eine Wahrhaftigkeit über dieſe Verfaſſung 
ausgegoſſen, die uns einen großen Reſpekt vor Eu 
geſetzgeberiſchen Geiſt ihres Erfinders einflößt. N 
Wenn man bisher immer eine Verfaſſung beurtheilte 
nach den Rechten und Freiheiten, die ſte dem Volke 
garantirte, nach den Rechten, welche fie der Landesver⸗ 

‚tung einräumte, und nach der Macht, welche ſie den 
fo kann aegenüber den Eingriffen der Verwaltung gab, 
unman wohl ſagen, die Beurtheilung der Muſter⸗ 
ee iſt ungemein leicht 
Die ngelegenheite 9 8 ſoll d 
n der heſſiſchen Preſſe ſoll der 
Bundegtag ordnen — Sprechen und meinen kann, 
man Alles, nur nichts was die Regierung als Vergehen 
oder eine Rechtsverletzung anſteht. — Die Gewiſſens⸗ 
freiheit ift unbeſchränkt, nur verliert man die bürgerlichen 
und ſtaats bürgerlichen Rechte, wenn man ſich nicht zum 


1852. 


chriſtlichen Bekenntniß hält. — Beklagen kann man ſich 
über alle Behörden, aber nur bei der vorgeſetzten höhern 
Behörde. — Bitten und wünſchen dürfen alle Unter⸗ 
thanen; aber ſie müſſen dies nur auf dem Wege thun, 
den die Regierung als den „geſetzlichen“ anſteht. — 
Dafür find die Standesherrſchaften wieder inf ihre Rechte 
unumſchränkt eingeſetzt, und die des reichsunmittelbaren, 
des altheſſiſchen und ſchaumburgiſchen Adels werden 
unter den Schutz der Verfaſſung geſtellt. — Dafür. 
vereinigt der Kurfürſt in ſich alle Rechte der Staatsge⸗ 
walt. Seine Perſon iſt „heilig“ und unverletzlich. — 
Sein und feiner ganzen Familienglieder Einkommen 
darf nie vermindert, wohl aber vermehrt werden, und 
die bisher vom Lande aufgebrachte Prinzeſſinnen-Aus⸗ 
ſteuer ſoll jetzt aus der Staatskaſſe gezahlt werden. 
Blicken wir auf die oktroyirte Landesvertretung, ſo 
iſt ſie ein wahrhaftes Eldorado des ſtändiſchen Weſens. 
Es ſoll fortan eine erſte Kammer beſtehen aus Prinzen, 
Fürſten, Grafen, Edlen, gebornen und von der Krone 
ernannten Mitgliedern. Eine zweite Kammer beſteht aus 
der Vertretung der Ritterſchaften, der Städte und der 
Landgemeinden. Die Ritterſchaſten wählen ihre 16 Ver⸗ 
treter für ſich ſelber. In den Städten ſind nur die Bürger⸗ 
meiſter und Gemeindevorſteher, die Zunft⸗ und Gilden⸗ 
meiſter Wähler, und ſte wählen 16 Mitglieder aus ihrer 
Mitte. In der Landgemeinde wählen die Ortsvorſteher 
und Ausſchußmitglieder gleichfalls die 16 Abgeordneten 
aus ihrer Mitte. — Es darf hierbei nicht überſehen 
werden, daß nicht nur keiner ein ſtädtiſcher oder länd⸗ 
licher Ortsvorſteher, Stadtrath oder Gemeinderath wer⸗ 
den darf, dem, die Regierung die Beſtätigung verſagt, ſon⸗ 
dern daß auch die Regierung das Recht hat, beſtehende 
ſtädtiſche oder ländliche Behörden vom Amte zu ſuſpen⸗ 
diren. Unſer geliebter Herr Haſſenpflug hat auch ſchon 
am 17ten d. Mts., alſo drei Tage nach Erlaß der Ver⸗ 
faffung nicht weniger als ſteben Mitglieder des Kaſſel⸗ 


ſchen Stadtraths vom Amte ſuſpendirt, und da der ganze 
Stadtrath nur aus 12 Mitgliedern beſteht, ſo heißt dies 
nichts weniger als die Majorität des Stadtraths belie- 
big auflöſen und neuwählen laſſen. 

Aber ſelbſt dieſem Muſterwahlgeſetz kann man nicht 
mehr trauen; vielmehr beſtimint die Verfaſſung, daß 
keiner wahlfähig iſt, der wegen eines Vergehens vor 
Gericht geſtanden hat, welches „nach allgemeinen Ber 
griffen“ für entehrend gehalten wird. Die Regierung 
hat aber in Bezug auf die Wähler das Recht zu be⸗ 
ſtimmen, was „nach allgemeinen Begriffen“ entehrend 
iſt oder nicht, und ſo iſt ſie im Stande, Jedem das 
Wahlrecht zu entziehen, den ſie ſelber vor Gericht ſtellt. 

Dieſe Landesvertretung hat das Recht, neue Steuern 
zu bewilligen und die Zuſtimmung zu Geſetzen zu ge⸗ 
ben; aber die Regierung hat das Recht, in Abwefendeit 
der Kammern Geſetze beliebig zu oktroyiren und aus⸗ 
zuführen, nur muß fie dann innerhalb einer Jahresfriſt 
die Kammern berufen und die oftroyirten Geſetze, die 
längſt ausgeführt ſein können, vorlegen. Bis dahin aber 
kann die Regierung Verordnungen, die die Verwaltung, 
die Polizei oder die Handhabung der Geſetze betreffen, 
ohne alle Zuſtimmung der Kammern erlaſſen. 

Es liegt ſomit auf der Hand, daß eine Verletzung 
einer ſolchen Verfaſſung gar nicht recht möglich iſt, denn 
die Regierung iſt ja eben im Stande, verfaſſungsmäßig 
jede Art von Oktroyirung zu erlaſſen. Gleichwohl heißt 
es, daß durch gleichlautenden Beſchluß beider Kammern 
die Miniſter in Anklageſtand verſetzt werden können; 
aber nur wegen „abſichtlicher Verletzung einer poſiti⸗ 
ven Vorſchrift der Verfaſſung“, und dem Oberappel⸗ 
lationsgericht ſteht die Unterſuchung und Aburtheilung 
hierüber zu. N 

Wie aber ficht es um dies Oberappellationsgericht? 
— Die Verfaſſung ſagt nichts von der Unabſetzbarkeit 
der Richter, und daß Haſſenpflug ſo lange jedem Rich⸗ 
ter Strafbaiern in's Haus legen kann, bis er einen 
Ausſpruch thut, wie es Herrn Haſſenpflug gefällt, ha⸗ 
ben wir erlebt. Zudem beſtimmt ein bereits vor nge⸗ 
gangener Artikel der Verfaſſung, daß die gerichliche 
Klage gegen Behörden überhaupt überall nicht zu er⸗ 
öffnen iſt, „wenn eine Verfügung der Staatsbehörde auf 
Staats⸗ oder Hoheitsgerechtſamen beruht.“ — Außerdem 
iſt noch ein Kompetenz⸗Gerichtshof eingeführt, der gleich⸗ 

s zu entſcheiden hat, ob irgend eine Sache ſich „zum 

erichtsverfahren“ eigne und dieſer Gerichtshof beſteht 
aus zwei von der Regierung ernannten Richtern, zwei 
von ihr beigeſetzten Beamten und einem Miniſter als 
Vorſitzenden. Ja, in außerordentlichen Fällen hat der 
Juſtizminiſter das Recht, neue Gerichte nach Belieben 
einzuſetzen, das heißt, das Recht überhaupt als wächſerne 
Naſe zu behandeln. — B 

Ueber allem aber ſteht folgender Paragraph, der 
Verfaſſung, Geſetzgebung, Vertretung und das ganze 
Staatsrecht ſammt und ſonders unter eine abſolute 
Willkür ſtellt. Dieſer Paragraph lautet: „Die Geſetze 
und Beſchlüſſe des deutſchen Bundes werden durch ihre 
Publikation Beſtandtheile des kurheſſiſchen Rechtes.“ — 
Das heißt nichts anderes, als: Alles mit einander, was 
hier in dieſer Verfaſſung ſteht, kann wieder durch Bun⸗ 


desbeſchluß aufgehoben werden. 
Dies iſt die Muſterverfaſſung eines deutſchen Vater⸗ 
landes und der Segen all' ſeiner Haſſenpfluge! 


Berlin, den 20. April. 


— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer ſollte über den 
Antrag der 1. Kammer wegen Abänderung der Art. 40 und 
41 der Verfaſſung, die Bildung von Lehen und Fideikommiſſen 
betreffend, zum zweitenmal abgeſtimmt werden. Gegen die 
Anſicht der Rechten und der Miniſter wurde mit 140 gegen 
81 Stimmen beſchloſſen, daß vor der zweiten Abſtimmung 
nochmals eine Debatte ſtattſinden ſolle. 1 

„,Die Erbfolgefrage in Baden it jetzt, wie der „N. Pr. 
3.“ berichtet wird, definitiv dahin entſchieden worden, daß der 
Erbgroßherzog Ludwig die etwaige Nachfolge, gleichzeitig aber 
der Prinz Friedrich die Regentſchaft antritt. ER 

— Wie der „H. Korr.“ vermuthet, werden die übrigen bei 
der Verlin⸗ Hamburger Eiſenbahn betheiligten Staaten 
ſich bei dem vom preußiſchen Handelsminiſter in eigener Sache 
gefällten Richterſpruch nicht begnügen, ſondern den Rechts⸗ 
weg betreten. 5 

— Man ſpricht ſeit einiger Zeit von der beabsichtigten 


Einrichtung eines beſondern Polizeiminiſteriums. 


56 Die am Montag den Iten d. Mts. ſtattgehabte 
Wahl eines Altgeſellen der Schneidergeſellenſchaft ergab, 


wie vorauszuſehen war, daß der frühere Altgeſelle Michaelis 


von 662 Anweſenden 60 Stimmen erhielt. Die Beſtäti⸗ 
gung des Wiedergewählten dürfte unzweifelhaft erfolgen, da der 
Magiſtrat den Beſchluß gefaßt hat, daß im Falle einer Wieder⸗ 
wahl der Michaelis befiätigt werden ſolle. In Folge deſſen 
hatte der Stadtrath Riſch am 11. März d. J. dem Innungs⸗ 
— — 1 daß us feiner Usher zeugung 305 * 10 
er tu ig ſte 2 u 15 e ’ 

e eee eilen ha be; 
derſelbe vielmehr bei einer Wiederwahl vom Ma⸗ 
giſtrate beſtätigt werden würde.“ Es iſt erfreulich, daß 
dieſe Angelegenheit, welche einen ſo heftigen Konflikt zwiſchen 
dem Magiſtrate und der Schneider⸗Innung hervorgerufen hatte, 
nunmehr ihre friedliche Löſung finden wird. 5 

— Die nachbenannten ordentlichen Mitglieder und Pro⸗ 
feſſoren der k. Akademie der Künſte, die Maler von Klöber 
und Däge, die Bilchauer Drake und Auguſt Fiſcher und 
der Architekt Hofbaurath Strack find nach vorgangiger Wahl 
zu Mitgliedern des akademiſchen Senats ernannt und als ſolche 
am 1 7ten d. Mig. in denſelben eingeführt worden. 

— Am 17. d. Mis. gab der frühere Buchdruckereibeſttzer 
Herr Guard Haenel feinen jümmtlichen Arbeitern, zu Folge 
des Verkaufs feiner ausgedehneen Fabrikanlagen, im Sommers 
ſchen Lokale ein großartiges Abſchiedefeſt, bei dem ſich nament⸗ 
lich in mehreren Toaſten ſeitens der Arbeiter und des Gaſtge⸗ 
bers ein erfreuliches Bewußtſein über die gedeihliche Stellung 
der Arbeiler zum Capitale und umgekehrt zu erkennen gab. 

— Zur Zeit der Induſtrie⸗Ausſtellung in Breslau beabſich⸗ 
tigt die politechniſche Geſellſchaft eine Fahrt dorthin mittelſt ei⸗ 


nes Ene ao] der Eiſenbahn zu veranſtalten. 
Ti. 


== agner, die in London auf drei Monate zu 
1200 Pfb. Sterling in Summa durch Hrn. Lumley engagirt 
war, wird einen und zwar den erſten Monat eine feſtge⸗ 
ſetzte Zahl von Rollen, auf deſſen Bühne im „Queens Thea- 
tre“ fingen, ohne Honorar zu erhalten. In Coventgar⸗ 
den wird fie dann zwei Monate, für 2000 Pfund (3000 
waren ihr für drei Monate geboten) fingen. 

— Die vom Lokalverein für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen niedergeſetzte Kommiſſton, welche ſich mit der Angelegen⸗ 
heit der Kartoffellandverpachtung an Arme beſchäftigen 


| 


dichte eine allegoriſche Zeichnung ausgeführt. 


2 2 


. e an einen hieſigen Privatmann, Hrn. Borchardt, 
ſollie, rei el ſeit längeren Jahren bereits in e aht 
thätigen Weiſe thätig iſt. Derſelbe gab dem Verein nun in⸗ 
tereſſante Notizen über die näheren Bedingungen und Ausſich⸗ 
ten eines ſolchen Unternehmens. Danach würde Land zu dieſem 
Zwecke ſich nur vor den nördlichen und östlichen Thoren der 
Stadt miethen laſſen und nicht unter 15 Thlr. pro Morgen. 
Zu demſelben Preiſe vermiethet Hr. Borchardt in Sechſtelpar⸗ 
zellen dieſelben wieder an arme Familien, wobei er jedoch den 
Te und die Saatkartoffeln umſonſt giebt. Er beſchaftigt 
o an 100 Familien 
und Bohne en in derſelben 555 Verſuche gemacht, deren 
Nutzen, zumal bei den 3 hwankender werdenden Ergie⸗ 
bigkeitsverhalkniß des Kurtofelbaues, er angelegentlich rühmt. 
Er empfiehlt übrigens, e A Vereine ſich ſchon früher 
die Anſicht geltend mad“, ind iethung der Aecker im Herbſte 
ſchon, ihre vorher dn bewirkende und nicht den Einzelmiethern 
zu überlaſſende Bie ſowie die Aufſicht über fie durch ber 
ſondere rg Der Verein beſchloß am Sonntag, die Anz 

ende 80 
gelegene Eine Polizeisererduun 3. der Liegnitzer Regierung lautet: 
Die zſtreichiſchen Sechskreuzerſtücke dürfen im Handel und ge⸗ 
meinen Verkehr nur zu dem ermittelten reellen Werthe, 
d. i. die Sechskreuzer mit der Jahreszahl 1848 zu 1 Sgr. 8 Pf., 
die Sechskreuzer mit der Jahreszahl 1949 zu 1 Sgr. 6 Pf. 


ausgegeben werden. Wer dieſelben zu einem höheren Werthe 


ewählt. - 
I Der in Koblenz verhaftete Schriftſteller Dr. Ernſt 
Dronke war zu einer längeren Freiheitsſtrafe auf der Feſtung 
Weſel verurtheilt, und hatte der Aufſichtsbehörde ſein Ehren 
wort gegeben, daß er von der ihm ertheilten Begünstigung, 
innerhalb des Feſtungsraygns ohne militäriſche Begleitung um⸗ 
e t zu dürfen, keinen Mißbrauch machen würde. Im 
az oder April 1848 entfloh er jedoch, indem er ſich in die 
Tracht eines Bauern kleidete, und mit einem zum Thore hin⸗ 
ausziehenden Trupp Landleule entkam. 

— Da in der Köpnickerſtraße kein Lokal zur Einrichtung 
einer Krippe (Säuglingsbewahranſtalt) gefunden werden konnte, 
ſo wird jetzt ne: der Gegend der Franffurter⸗Lands⸗ 
berger Thorbezirke geſucht. = 

Die Ziehung der 4. Klaſſe 105ter k. Klaſſenlotterie 
wird den 28. d. ihren Anfang nehmen. — 

— Den Fabrikanten Karl Karthaus und Comp. in Var⸗ 
men iſt unter dem 16. April 1852 ein Patent auf eine mecha⸗ 
nische Vorrichtung an Band⸗ und Webeſtühlen zur 1 7 
und Leitung der Nadelbarre mittelſt einer Jnequard⸗ aſchine 
behufs Herſtellung aufliegender Figuren auf fünf Jahre er⸗ 
theilt worden. : 1 gers Sa⸗ 

— An Stelle des verſtorbenen Rathszimmermeiſters as 


metzty wurde geſtern der Juſtizrath Dr. Kohlſtock zum Mit⸗ 


33 gewählt. Von 359 Wählern waren 
5 enen. 
E Zur eier der silbernen Hochzeit des Prinzen Karl wird, 
9 1 „meldet, von De eis Kantate kom⸗ 
ponirf, oz 2 8% Soltvammer die Dichtung geliefert 
hat. Von dem Hofmaler Prof. Henſel wird zu dieſem Ge⸗ 
a . — Der hieſige 
Bildhauer Prof. Drake iſt mit der Ausarbeitung eines 7 
Standbildes, den Naturforſcher Oken darſtellend, beſchäftigt. 
Das Kunſtwerk wird in Erz gegoſſen und in Jena aufgeſtellt 
werden. f 

— Polizeibericht vom 20. April. In einem Hechanklokale 
in Moabit entſpann ſich am 17. Abends zwiſchen 2 Arbeitern, 


und hat in letzter Zeit auch mit Mais⸗ 


welche dort auf einem Eiſenwerke beſchäftigt ſind, ein Streit, 
bei welchem der Eine den Andern ſo bedeutend am Kopfe ver⸗ 
letzte, daß er beſinnungslos liegen blieb und nach feiner Woh⸗ 
nung getragen werden mußte. — Ein anſcheinend geiſteskranker 
Handwerker ſprang um 21. Vormittage von der Schleuſen⸗ 
brücke in den Schleuſenkanal. Seine Rettung gelang ſofort 


zweien Perſonen. 6 5 

Königsberg. Eine Angelegenheit, welche die hieſige kauf⸗ 
männiſche Korporation in der letzten Zeit beſchäftigt hat, iſt eine 
Petition an das Miniſterjum, in welcher daſſelbe erſucht wird, 
ſowohl die Oftbahn bis zur ruſſiſchen Gränze fortzuführen, 
als bei der ruſſiſchen Regierung dahin zu wirken, daß daſſelbe 
eine Verbindungsbahn zwiſchen der Gränze und Warſchau her⸗ 
ſtelle. — Am zweiten Oſterkage wurden durch die Polizei ſechs 
verſchiedene Zuſammenkünfte von Mitgliedern der freien Ge⸗ 
meinde aufgelöfl, darunter eine aus ſechs Damen beſtehende 
Kaffeegeſellſchaft. . . 4 

Hamburg. Die auswärtigen Unteroffiziere, welche in den 
Dienſt des holſteiniſchen Kontingents übergegangen waren, wer⸗ 
den jetzt nach und nach entlaſſen; man meint hier, daß ein 
Gleiches den auswärtigen Offizieren bevorſtehe. — Hr. Gye ſoll 
dem Frl. Wagner fünf von verſchiedenen engliſchen Gelehrten 
abgefaßte Rechtsgutachten überſandt haben, welche alle dahin 
lauten, daß Lumley im Unrecht ſei und ihrem Auftreten auf 
Gye's Theater nichts im Wege ſtehe. (Vergl. Berlin.) 

ien. Die beiden Parteien, in welche ſich gegenwärtig 

der Hof theilt, die Schwarzenberg ſche und Metternich ſche, find 
bereits ausnehmend thätig, und man glaubt, daß ſich ein all⸗ 
gemeiner Angriff auf den Miniſter des Innern, Bach, orga⸗ 
niſirt. Den einen Flügel der feindlichen Macht bilden die 
Führer der verſchiedenen Nationalitäten, auf dem andern figu⸗ 
rirt die hochmüthige ariſtokratiſche Faktion, welche den Berluft 
der reichen Einkünfte nicht verſchmerzen kann, zu welchen fie 
früher durch die Urbarien berechtigt war. Dieſe Herren werden 
Alles daran ſetzen, um Dr. Bach's Fall zu beſchleunigen, nach⸗ 
dem ſein mächtiger College nicht mehr zu fürchten iſt. Man 
hofft mit dem „Emporkömmling“, deſſen Energie man auf 
Rechnung ſeiner demokratiſchen Vergangenheit ſchreibt, trotz des 
Kaiſers Neigung zu feiner Politik jetzt bald fertig werden zu 
können. Schon früher konnte die Hofkoterie das innige Eins 
verſtändniß zwiſchen Schwarzenberg und Dr. Bach nicht be⸗ 
greifen, obgleich der Grund offen zu Tage lag. Beide, und 
vielleicht Hr. Hübner, jetzt Geſandter in Paris, waren die Ur⸗ 
heber der öſtr. Einheitspolitik und deren konſequente Vertheidi⸗ 
ger. Da es nun aber hier in Wien wenigstens kein Geheim⸗ 
niß iſt, daß der noch nicht 22 Jahr alte Kaiſer, welcher ſich 
ſelbſt als einen Schüler des ruſſiſchen Czaren betrachtet, der 
Einheitspolitik mit ganzer Seele anhängt und ſie als ſeine 
Erfindung betrachtet, ſo dürfte eine Entfernung der noch übri⸗ 
gen Hauptſtütze des jo viel Zeit, Mühe und Geld koſtenden 
neuen Gebäudes um ſo unwahrſcheinlicher ſein, als der Kaiſer 
einen gewiſſen Stolz darin ſucht, wegen feiner Willensfeſtigkeit 
geprieſen zu werden. Freilich blickt die ariſtokratiſche Partei 
um Unterſtützung nach Berlin, welches die Befreiung von 
dem „Manne von Olmütz“ benutzen werde; aber man verhehlt 
ſich auch nicht, daß gerade von jener Seite die höchſte Vorſicht 
und eine kaum zu erwartende Schlauheit möthig fein dürfte, 
um zum Ziele zu gelangen. Man kann durchaus nicht ber 
haupten, daß Kaiſer Franz Joſeph ein Verehrer Preußens fer 
und was feine perſönliche Geſinnung betrifft, jo dürfte sie von 
der des Königs von Würtemberg nicht allzu entfernt ſein. 

Paris. Bei der am 18ten ſtattgehabten Revue hat ſich 
die republikaniſche Garde am meiſten durch den Ruf: Es lebe 
der Kaiſer, bemerkbar gemacht. Die Gensdarmerie und die 
rep. Garde ſollen, nach Art der Grenadiete der Kaiſergarde, 
Bärenmützen erhalten. — Man bezeichnet die Vorlegung des 
Budgets von 1853 als nahe bevorſtehend. — Gleich nach den 
Maifeſten wird, dem Vernehmen nach, L. Napoleon eine Reife 


nach Südfrankreich machen und im Juni, einer Einladung der 
Stadt Lille entſprechend, dortigen Feſtlichkeiten beiwohnen, an 
welche eine große Truppenmuſterung ſich anſchließen fol. — 
Im Senate eder vielmehr unter den Senatoren iſt ein gefähr⸗ 
licher Krieg ausgebrochen. Der Senat theilt ſich in zwei 
Parteien, in Beſoldete und Nichtbeſoldete, die ſich grim⸗ 
miger befehden als Montecchi und Capuletti, und der Friede 
wird wohl nicht eher wieder hergeſtellt fein, als bis Alle dotirt 
ſind. — Für das Feſt vom 10. Mai (dem Tage, an welchem 
L. Napoleon nach dem Geſetze ſeine Gewalt hätte niederlegen 
ſollen) werden großartige Vorbereitungen getroffen. Unter An⸗ 
derem wird für das Feuerwerk, welches auf der Höhe von 
Chaillot losgebrannt werden ſoll und zu deſſen Ausarbeitung 
die ganze franzöſiſche Artillerie die geſchickteſten Feuerwerker ger 
liefert hat, eine Epiſode vorbereitet, da ein „Vive l’Empereur!“ 
in ungeheuren Flammenlettern mitten unter tauſend aufſteigen⸗ 
den Raketen erſcheinen ſoll. — In den Provinzen widerſetzen 
ſich die kommandirenden Generale den ſogenannten Gnaden⸗ 
kommiſſaren, wenn dieſe hier und da, ſparlich genug, die allzu 
ſtrengen Urtheile der Kriegsgerichte vernichten wollen. Sie 
ſollen ſich ſogar mitunter geweigert haben, Begnadigte aus den 
Gefängniſſen zu entlaſſen. Das ſcheint glaublich, wenn man 
bedenkt, daß ſelbſt vom Präſidenten ſeit zwei Wochen Begna⸗ 
digte noch heute in der Haft der Generale und Präfekten 
ſchmachten. 
Paris, 19. April. Der geſetzgebende Körper hat Artikel 
4—7 des Kupfermünzgeſetzes angenommen. (Tel. Dep.) 
Amerika. Die Chineſen in Kalifornien. Die 
Entdeckung und Ausbeutung der reichen Goldlager Kaliforniens 
hat ſchon mehr als ein beachtungswerthes Ergebniß hervorge⸗ 
bracht; das wichtigſte von allen ſcheint jedoch in der Miſchung 
der in dieſem Land ih anſiedelnden verſchiedenartigen Menſchen⸗ 
galtungen beſtehen zu ſollen. Schon hatte ſich bei der uner⸗ 
meßlichen Bevölkerung des chineſiſchen Reichs unter der gegen⸗ 
wärtigen Herrſcherfamilie das Streben bemerklich gemacht, mehr 
und mehr auch nach außen ſich zu verbreiten, und chineſiſche 
Kolonien waren auf vielen Inſeln der indiſchen Inſelgruppe 
entſtanden. Es ließ ſich jedoch nicht vorausſehen, daß ſo bald 
ſchon größere Auswandererzüge aus dem Reich der Mitte durch 
das ſtille Meer auch nach Kalifornien ſich wenden würden. 
Dennoch ſcheinen, nach den neueſten aus San Francisco einge⸗ 
gangenen Nachrichten, die Chineſen dort einen nachhaltigen 
Einfluß gewinnen zu wollen. Die Zahl der jetzt in Kalifornien 
angeſiedelten Chineſen wird auf 15 bis 20,000 angegeben. Im 
Allgemeinen ſind ſie ſehr enthaltſam und ſelten oder nie be⸗ 
trinken ſie ſich. Dagegen vergnügen ſie ſich in ihren Behau⸗ 
ſungen durch Muſik und Tanz. Für Zigaretten haben ſie eine 
beſondere Vorliebe und in neueſter Zeit fieht man fie häufig 
ſelbſt in den Straßen rauchen. Man wünſcht ſehr, daß die 
in Kalifornien wohnenden Chineſen ihre Frauen und Töchter 
kommen laſſen könnten. Leider verbietet das Geſetz ihres Va⸗ 
terlandes die weibliche Auswanderung, und die dortigen Behör⸗ 
den halten ſtreng auf Beobachtung dieſes Verbots. Wirft man 
indeß einen Blick auf die ſo außerordentlich gemiſchte Bevöl⸗ 
kerung der kaliforniſchen Goldgegend, wo Franzoſen neben In⸗ 
dianern, Engländer, Schottländer und Irlaͤnder neben Sand⸗ 
wichinſulanern, Deutſche und Schweizer neben Mexikanern, 
Nordamerikaner und Spanier neben Chineſen wohnen, jo kann 
man nicht umhin, anzuerkennen, daß einſt noch wichtige Er⸗ 
eigniſſe aus der raſchen und ſonderbaren Koleniftrung der 
nördlichen Weſtküſte Amerika's hervorgehen werden, und zwar 
um jo mehr, da vereint mit dem dortigen Goldreich thum, die 
wichtigſten geſellſchaftlichen und Handelsbeziehungen ſich dafeltft 
entwickeln müſſen. Die erſte Hälfte des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts hat ſo viele Wunder der Wiſſenſchaft und Kunſt zu Tage 
gefördert, daß ſich nicht annehmen läßt, ſeine zweite Hälfte 
werde ärmer daran ſein. Auf welchem Punkt kann man ſich 
alſo im Jahr 1900 befinden! Ohne Zweifel werden China, 


erlin, 
Berlag von Theodor Heymann. 


Japan und die Inſeln des ſtillen Meeres ſich nicht mehr in 
dem abgeſonderten Zuftand wie jetzt befinden. Große Umge⸗ 
ſtaltungen ſtehen ihnen bevor, und die ſtarke chineſiſche Aus⸗ 
wanderung nach Kalifornien iſt der erſte Ring einer gewaltigen 
Kette bevorſtehender Begebenheiten. e 

In Kalifornien entwickelt ſich die Ausbeutung des Goldes 
in einem immer größeren Maßſlabe. Der Nettowerth des im 
verfloſſenen Jahre dort gewonnenen Goldes wird auf nicht 
weniger als 100 Millionen Dollars berechnet. Durch die An⸗ 
wendung von Waſſermühlen zur Zerſtampfung großer Quarz⸗ 
brocken iſt man zu unerwarteten Ergebniſſen gelangt. Eine 


dieſer Mühlen ſoll ſtündlich einen Reinertrag von 100 Dollars 


gewähren. Dabei will man berechnet haben, daß die Goldab⸗ 
lagerung Kaliforniens ſeloſt in tauſend Jahren nicht zu er⸗ 
ſchöpfen ſei. i a 
Nerantwortſicher Nebaftcur Hermann Hold heft iu etttz 

3 An die Tiſchlergeſellenſchaft. 
Die General⸗Verſammlung, welche zum 18. April angezeigt; 
iſt dahin abgeändert, daß dieſelbe Sonntag, 25. April e., Nach 
mittags 3 Uhr, Friedrichsſtr. Nr. 112. zwiſchen der Johannes⸗ 
und Oranienburgerſtraße ſtalt findet. Zweck: Wahl von 9 
Ausſchuß⸗ Mitgliedern, auf Grund des Kaſſen⸗Statuts vom 
8. Februar 1852. Zum Answeis über die Mitglied⸗ 
ſchaft iſt die Vorzeignng des Auflagebuchs am 
Eingange erforderlich. Mirſch, Altgeſelle. 
Krüger's Taffeehaus, Gartenfir. 10. Morgen Donnerflag: 
Einmalhunderttauſend Thaler in 3 Akten. 
Die Ausſtell. d. Staats- u. Zeiger⸗Telegraphen If Behrenftr. 26, 
Ecke d. Fr. Str. Donnerſtag wird das galvan. Licht gez. Entr. 25 fgr. 


Münchs Salon, Große Frankfurterſtr. Nr. 28. 


Donnerſtag, den 22. April: Kaffee⸗Kräuzchen. 


Eine Partie abgelagerter Cigarren, die 12 bis 18 Thlr. 
gekoſtet, ſollen für Rechnung eines Reiſenden, der dieſelbe 
hier zurücklaſſen mußte, für 6 bis 12 Thlr. verkauft er 
den. Bei dieſem enorm billigen Preiſe könn * 
weniger als 100 St: . 


Ein Taubenboden, hohe Ecke mit Kaſten if zu vermieth., Tick 
Schreibſektetair, 1 eiſerner Kochofen u. 1 Vogelbauer mit 13 
Abtheilungen it zu verkaufen. Zu erfragen bei Puniger, 
Blumenſtr. 51 parterre, 


1 ſchöner See verk. Zimmerſtr. 22 1. Kaffeeladen. 
Ergebenſte Bitte. Ein ſehr rechtlicher Mann (Iwilien⸗ 
vater) tet edle Menſchenfteunde, die ſich eine Freude daraus 
machen, einem olchen zu einem Broderwerb zu verhelfen, als 
Comtoirdiener, Kaſſenbote, Hauswarth od. dergl., gefälligſt ihre 
werthe an 6. . 55. in d. Exp, d. Bl. abzugeben. 
— Für Juwelen, Gold n. Silber zahlt die hochſten Preiſe 
25 €. Wiejelmofer, Kommandantenſtr. 25. EM 
Die höchſten Preife für Juwelen, Gold, Silber, uh⸗ 
ren, Treffen, Pfandſcheine, Münzen ı. zahlt L. M. Noſen⸗ 
thal, Spandauerſtr. Nr. 60, der Poſt gegenüber. 
Ein Weſtenſchneider, der aus jedem Stoff eine gute Weſte dar⸗ 
ſtellt, ſucht Beſchäft. Stallſchreiverſtr. 26, Hef rechts, Zte Thür. 
1 Herrenſchneider ſucht in u. auß. d. H. Beſchaft. Liezmannsg. 13, 
Ein Tiſchlerlehrl. wird verlangt in der Oranfenburgerſtr. 31, 
Geübte Oberhemdennäherinnen beſchäft. Behrens, Kronenſtr. 33. 
Ein Laufburſche wird verlangt Krautsgaſſe 4 b. W. Kreutlein. 
Wallſtr. 88 in einer Stube 2 Schlafſt. f. Schuhm bei Hoffmann. 
Drück von W. Bormetier in Berlin —— 
Kommandantenſtr. 7. 


